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c/eborah cheefham und fügt ein wenig amüsiert hinzu, «wes-

halb auch nicht, schliesslich hatten sie

mich siefunden.»

c//e scft/Zchte, bee/nc/ruc/renc/e
so/operformance
der ai/sfra//scben opernsäng/n
am tbeaferspe/rfa/re/ /n zür/cb

da sitzt steht liegt singt eine gleichaltri-
ge auf der bühne, und ich schmelz nur so
dahin ab ihrer präsenz: lesbe. aborigine,
opernsängin.

ihre geschichte siezählt sie mit unter-
brechungen, die alles gesagte einbetten
und umfangen mit der ganzen kraft, die
sie siereicht hat. mit ihrer wundervol-
len stimme singt sie mal country-stücke,
mal abba-songs, vor allem aber klassi-
sehe arien, unter anderem von puccini,
händel und saint-saöns.

eine tochter unter vielen kindern. die

mutter allein-sieziehend. die heilsarmee,
die ihre dienste anbietet und dann das

mädchen an eine weisse baptisti-sche
familie weggibt, ohne der mutter die
Wahrheit zu sagen, tatsache ist einfach,
das baby kommt nicht zurück, viel spä-
ter dann siefährt die mutter, wo ihre
tochter ist und geht donna maria little
besuchen, deborah betrachtet die frem-
de frau und keine/keiner sagt ihr, dass

dies ihre mutter ist. die mutter unter-
nimmt nichts; was kann sie ihrer tochter
schon bieten? sicherlich hat sie es hier
besser, das sind doch weisse.

deborah siefährt von klein auf, dass sie

eine «adopted aborigine» ist. ihre mut-
ter habe sie in einer pappschachtel in
einem feld ausgesetzt, wo die heilsar-
mee sie gefunden habe, die weissen hät-
ten sie gerettet, irritiert von den informa-
tionen versteht das mädchen nicht, was
eine aborigine ist. und um so weniger,
welche sie ist und welche donna maria
little, «alle liebten mich», siezählt sie

deborah ist begeisterte «cheersinger» in
der kirche und glühende abba-fan. ge-
outet als lesbe fliegt sie dort allerdings
raus, nun ist es das grössere problem,
die einzige lesbe auf der weit zu sein als

die einzige aborigine.

als jugendliche begegnet sie ihrem onkel,
einem country-sänger. langsam nimmt
sie wahr, woher sie kommt, als sie ihre
mutter und tante besucht, singen sie ge-
meinsam country-lieder. eine Verbindung
trotz aller gegensätze? nein, die mutter
findet deborah eine versnobte weisse

und noch dazu eine lesbe, und deborah

will nicht eine einflusslose aborigine
sein/werden.

ohne familie versucht deborah ihren weg

zu gehen, abba-lieder singen genügt ihr
nicht mehr, sie will gesang studieren, als

sie von ihrem lehrer vergewaltigt wird,
hört sie mit dem singen auf.

alleine, versucht sie nun eine geliebte

per annonce zu finden und begegnet
vorerst nur verheirateten frauen, die ein

abenteuer suchen, in der berühmten di-

va joan Sutherland findet deborah ihre
erste grosse liebe, wenn auch nur von
ferne, und somit auch zurück zur eigenen
musik. ihr neuer versuch, sich eine iden-

tität als «gay koori opera singer», als

lesbische indigene opernsängin, aufzu-

bauen, ist deborah vollends gelungen.

berauscht von der eindringlichen inten-
sität, in der diese lesbe offen und mit
viel witz und ironie ihre lebensgeschichte

geteilt hat, bleibe ich noch eine ganze
weile sitzen.

Z/cö
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